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10. fluguft

3roei ©ebidjte non dBalter Sdjroeijjer.
3m grüne« Stammen.

Fjler lieg id) nun am Weg zur Raft,

Von Reben umfcbwiftert und umfaftt.

Wie Ranke fid) zur Ranke neigt,

Blaubimmel fid) dazwifd)en zeigt.

Das Grün fid) wie ein Rahmen baut,
Dahinter tief die Infel blaut.

So läcbelt Sebnfud)t, bold und uaeit,

ümrabmt oon goldner Wirklid)keit.

©te 3nfel.

Der. See hält die- rde umfd)lungen,
Sie ruhen Bruft an Bruft,
Sind beide ftill geworden
Von Ceide wie ix>n £uft.

ün einem Vorwelttage,
Da bat der See gefreit;
Da fprangen und grollten die Berge,

6r nabm die Braut im Streit.

Hun bält er die £iebfte im ürme
ttnd ward darüber mild.
Die Bergesbäupter ragen
Geftübt auf ihren Sd)ild.

Sie fd)auen hinaus ins Weite

Im Kleid der Gwigkeit
Und haben ein £and gefeben,

3enfeits pon £uft und £eid

^ßft)d)e.

ÜRocelle cou D h e o b o r Storm.

Drüben auf bem erften Slab tri bem gemeinfamen
dlnlleiöeraum hatten inbes bfe jungen SDtänner auch geplau»

bert. Der gröbere mit bem braunen fiodentopf roar ein

junger 33ilbbauer unb erft cor einem Slierteljahre aus
Stalten une ©riedjenlanb in bie norbbeutfdje Vauptftabt,
feinen (beburtsort, 3urüdgefehrt; cor einigen Sagen roar

er notf) eine Strede weiter ttörblid), in biefe ivüftenftabt,
gegangen, um enblidj ben fyreunb roiebersufehen, mit bem

er roährenb beiber Stubienjeit im füblidjen Deutfdjlanb im

innigften SJerfeljr gelebt hatte. Die Dage ihres jebtgen

Seifammenfeins hatten nod) lange nicht gereicht, bie Sülle
ber ©rlebniffe 3U erfdjöpfen, bie es fie beibe Drängte, ein=

anber meuterten.

„Unb bu roillft roirïlid) fdjon heute abenb roieber fort
unb mich in meinem dlttenftaub allein Iaffen, nachdem
bu biefe Sülle ber ©efidjte cor mir heraufbefdjrooren
h aft?"

Öalb lächefnb, halb finnenb blidte ber junge .ftiinftler
auf beu Sreunb. „SBarum griffeft bu nicht ielbft 3U fPleihel
ober iß in fei? Seht nimm es als bein Sdjidfal unb trag es,
roie bein Stammbaum bid)!"

„dtber bas ift tein ©runb, mich, heut' fdjon 3U oerlaffen!"
„3d) muh, ©ruft! 3d) habe meiner SRutter oerfprodjen,

fpäteftens morgen roieber bei ihr 3U fein; unb überdies —
bu Weifet ja, meine 33runhilb beunruhigt midj." ©r fuhr mit
ber £anb burdj feine braunen Soden, unb über beft grauen,
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10. Nugust

Zwei Gedichte von Walter Schweizer.

Im grünen Rahmen.

Mer lieg ich nun am Mg ^ur käst,

Von keben umschwistert und umfaßt.

Wie kanke sich 2ur kanke neigt,

Klauhimmel sich dazwischen ^eigt.

vas Sriin sich wie ein kahmen baut,
vahiuter tief die Insel blaut.

So lächelt Sehnsucht, hold unci weit,
ümrabmt von goldner Wirklichkeit.

Die Insel.

ver- See hält disgrde umschlungen,

Sie ruhen krust an krust,
Sind beicie still geworden
Von Leide wie von Lust.

M einem Vorweittage,

va hat der See gefreit:
va sprangen und grollten die kerge,

Lr nahm die kraut im Streit.

Nun hält er die Liebste im àme
dnd ward darüber mild,
vie kergeshäupter ragen
gestützt aus ihren Schild.

Sie schauen hinaus ins Weite

Im kleid der Ewigkeit
lind haben ei» Land gesehen,

Jenseits von Lust und Leid

Psyche.

Novelle von Theodor Storin.

Drüben auf dem ersten Floh in dem gemeinsamen
Ankleideraum hatten indes die jungen Männer auch geplau-
dert. Der größere mit dem braunen Lockenkopf war ein

junger Bildhauer und erst vor einem Vierteljahre aus
Italien und Griechenland in die norddeutsche Hauptstadt,
seinen Geburtsort, zurückgekehrt: vor einigen Tagen war
er noch eine Strecke weiter nördlich, in diese Küstenstadt,

gegangen, um endlich den Freund wiederzusehen, mit dem

er während beider Studienzeit im südlichen Deutschland im

innigsten Verkehr gelebt hatte. Die Tage ihres jetzigen

Beisammenseins hatten noch lange nicht gereicht, die Fülle
der Erlebnisse zu erschöpfen, die es sie beide drängte, ein-

ander mitzuteilen.

„Und du willst wirklich schon heute abend wieder fort
und mich in meinem Aktenstaub allein lassen, nachdem
du diese Fülle der Gesichte vor mir heraufbeschworen
hast?"

Halb lächelnd, halb sinnend blickte der junge Künstler
auf den Freund. „Warum griffest du nicht selbst zu Meißel
oder Pinsel? Jetzt nimm es als dein Schicksal und trag es,

wie dein Stammbaum dich!"
„Aber das ist kein Grund, mich heut' schon zu verlassen!"

„Ich muß, Ernst! Ich habe meiner Mutter versprochen,
spätestens morgen wieder bei ihr zu sein,- und überdies —
du weißt ja, meine Brunhild beunruhigt mich." Er fuhr mit
der Hand durch seine braunen Locken, und über den grauen,
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ßellblidenben Hugen faltete lief) feine Stirn roie in begin?
nenber geiftiger Urbeit.

„©runßilb!" wiederholte Der andere, „idj; begreife bodj
itocl) immer nicht, roie bu gerade an bie geraten bift!"

„Du meinft, roas ift mir 33e!uba? — 3d) weiß es

nießt; einmal, in einer Stunde, batte fie, roie id): glaubte,
es mir angetan; aber "

„Uber," unterbrach ibn fein greund, „bu wirft einen
Kommentar in den Södel beiner Statue einmeißeln inüffen!
SBarum in fo entlegene Ketten greifen? Ills wenn nidjt
jede ©egenroart ihren eigenen Sleidjtum bätte!"

„SBarum? — ©rnefte! Du fpridjft ja faft roie, icb

weiß ;ni(f)t, welcher große Krititus über Smmermauns Di iftart

unb 3foIbe. SBas gebt ben Künftler bie 3eit, ja was gebt
ber Stoff ibn an? — greilidj, aus dem Gimmel, ber über

uns Sehenden ift, muß ber 3ünbenDe 33[iß fallen; aber roas

er beleuchtet, bas roirb lebendig für ben, ber feßen ïann,
unb läge es oerfteinert in bem tiefften ©rabe ber ©er»

gangenheit."
SBie Drüben bie Itugen des fdjönen SRäbdjens in ißrer

tinblidjen Siebe, fo glänzten feßt bie ©ugen bes jungen
Künftlers in ©egeifterung.

„©Sir roollen beut' nidjt ftreiten," fagte ber anbete unb
blictte berjUd): ,311 ißm auf; aber — warnt leuchtet tiefet Sliß?"

„Sei nur fromm unb ehre bie ©ötter! — ©s gilt
bann nur, bas neu erroadjte Seben itt bas Siebt bes Dages
bttxauf'3ufet)affen, unb id) bäd)te, aud) bu ßätteft mir es 3U=

gegeben, baß ein paarmal fdjott meine ÎCugetr feljeub unb
meine Stäube ftarl unb teufet) genug geroefen find. — Uber
bas ift es eben," fußr er fort, während ber greunD ißm
feinen ftolgen ©lauben durdj einen Stättbeörutf betätigte,
,,id) füreßte, id) babe biefes fötal ixicßt reeßt gefeßen, ober

— id) roar 3U tur3 noch in ber Steimat; Die fureßtbare ©3al=

lüre Des Horbens oerfdjroiitbet mir ttod) immer cor Dem

heiteren ©ebränge Der antiten ©ötterroelt; felbft aus tiefen
grünen ©Sellen ber Storöfee taudjt mir bas ©ilö Der Seu»

totßea empor, ber rettenDen greunbin Des Obpffeus. —
Saß ntid) feßt — id)- tauge Dir bod) nidjt mehr!"

Sie batten roäbrenb biefes ©efpräcßes ißre Kleiber
abgeworfen unb traten nun auf die offene ©alerie hinaus,
bereit, fieß in bas SReer 31t ftürsen.

SR an hätte roünfcßen mögen, baß nicht eben ber Künftler
ber nodj Schönere oon ihnen geroefen wäre, ober lieber
nod):, baß außer ihnen nod) ein anderes Künftlerauge hätte
3ugegen fein tonnen, um fidj 3U tünftigen ©Serien an ber

Schönheit biefer jugenDlidjen ©eftalten 3U erfättigen.
Stodj ftanben fie gefeffelt oon bem llnblid Der bewegten

©Safferfläcße, bie fidj, weithin oor ihnen ausdehnte. Slaftlos
unD unabläffig rollten bie ©3ellen über bie Diefe, rouröen
flücßtig 00m Sonuenftral)! burdjleud)tet unb oerfdjäumten
bann, unb anbere rollten nach. Die Suft tönte 00m
Stürmest)auch unb SReeresraufcßen; 3uroeilen fcßrillte Da»

3roifdjen noeß Der Sdjrei eines porüberfdjießenben 213a|fer=

oogets. ©ine ftarte ©3oge 3erfdjellte eben an Dem ©eriift,
roorauf Die jungen SRämter ftanben, unb überfprühte fie

mit ihrem Schaum.
„S»oIIa, fie werben ungeduldig!" rief ber junge -litten»

mann. „Komm jeßt, unb roie Dritonen wollen wir durch
Den grünen Kriftall biaburdjfdjießen!"

Uber fein greunb, ber Künftler, blidte in bie gerne
unb feßien ißn nicht 3a hören.

,,©3as baft bu, gran3?"
„Dort! Som grauenfloß her! Siel) bodji!" Unb er

wies mit ausgeftredtem Sinn auf Die fcßäumenbe ©Salier»

fläcße hinaus.
Der anbere ftieß einen Saut bes Sdjiredens aus. „©in

©Seib! — ©in Kinb!"
„So feßeint es; aber leine Oleanioe!"
„Stein, nein; fie tämpft oergebens mit ben ©Sellen.

Unb bas meerbefänftigenbe SRufcßelhom hat leider ja nur
Der alte ©ater Driton!"

©r madjte SRiene, fid) hinein3uftür3en, aber mit rafdjer
Stand hielt ißn fein greunb 3urüd. „Du nießt, ©rnft! Du
weißt, icß bin ber beffere Schwimmer, unb einer ift genug.
Sauf 3U ber alten ©abeßere bort am Sdjuppen unD jag'
ißr, roas 3U fagen ift!"

Kaum war bas leßte flüchtige SBort gefprodjen, fo
fprißten aueß: feßon bie äßaffer ßod) empor, unb halb, auf
Urmeslättge oon bem gloß, taudjte ber braune Sodenfopf
bes Schwimmers auf. SR it ben träftigen Slrmen bie SBellen

teilenD, flog er Dahin; überall oor feinen Slug en flirrte
unb fprüßte es; aber je naeß ein paar Schlägen flieg er

mit Der ©ruft über Die glut empor unb feine hellen ©lide
flogen über bie feßäumenben SBaffer.

Siocß fern oon ißm fpielten bie SBeilen mit fdjönen
fonnenblonben paaren; 3wei tleine S>änbe griffen noch mit»

unter bureß ben beroeglidjen Kriftall, aber aud) mit ihnen
fpielten fd)pn bie SB eilen, ©ine Seefcßroatbe tauchte bießt
daneben in die glut, erßob fid) wieder und feßpß, wie
hößnenb ißren raußen Sdjrei ausftoßenb, feitroärts oor dem

2l3iitb über bie SBafferfläcße baßin.
* * i

«

Die alte grau Katßi roar oor ißrer brobelnben Kaffee»
mafdjine Dod) aueß roieber oon ihrer Unruhe befallen roor»
den. Der Sturm rüttelte an den ©retient ihres Schuppens,
bann unb wann fdjlug oon draußen aus der Suft ein oer»

roeßter ©ogelfcßrei herein; es litt fie nießt meßr auf ihrem
§ol3ftuhle. Sie war roieber hinausgegangen, ja fie hatte
ebenfalls ihr Scßuh3eug abgetan, um 3um gloß hinüber»
3uroaten, unb ftanb jeßt bort, mit ißrer harten 33artD bald
an biefe, bald an jene ©abe3elle poeßenb. „grölen, ad)

liebes grölen, fo antworten Sie mir boeßf"
Uber es tarn teine llntroort; nießt einmal ein ©lätfcßern

ließ fieß brinnen hören; nur bas Slaufcßen und Klatfcßen
der ©Sellen 30g eintönig, unabläffig an ihrem Dßr oorüber.

Ills fie ratlos nadj dem Sand 3urüdblidte, faß fie
einen SRann auf ihren Schuppen 3ulaufen unb gleich Darauf
hörte fie ißn rufen. — „grau Katßi! grau Katßi ©3ulff!"
rief er bureß: Den SBinb ßinbureß.

„S»ier! Um gottesroillen, hier!" — Unb eilig watete
Die Sllte über Den fcßaulelnben Steg ans SanD ,jurüd.
„Dß, mein ©ott, Serr ©aron, Sie finb es! ließ, Das

KinD, bas Kind!"
©r faßte fie, ohne etroas 311 fagen, an den llrmen,

Dreßte fie mit einem träftigen 9lud herum unb wies mit
der £>anb auf bie offene SBafferflädje hinaus.

„3ft bas der anbere 33err? Sucht er das Kind?"
Der junge SRann niefte.
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hellblickenden Augen faltete sich, seine Stirn wie in begin-
nender geistiger Arbeit.

„Brunhild!" wiederholte der andere, „ich begreife doch

noch immer nicht, wie du gerade an die geraten bist!"
„Du meinst, was ist mir Hekuba? — Ich weih es

nicht; einmal, in einer Stunde, hatte sie, wie ich. glaubte,
es mir angetan; aber "

„Aber," unterbrach ihn sein Freund, „du wirst einen

Kommentar in den Sockel deiner Statue einmeißeln müssen!

Warum in so entlegene Zeiten greifen? Als wenn nicht
jede Gegenwart ihren eigenen Reichtum hätte!"

„Warum? — Erneste! Du sprichst ja fast wie, ich

weih nicht, welcher große Kritikus über Jmmermanns Tristan
und Isolde. Was geht den Künstler die Zeit, ja was geht
der Stoff ihn an? — Freilich, aus dem Himmel, der über

uns Lebenden ist, muh der zündende Blitz fallen; aber was
er beleuchtet, das wird lebendig für den, der sehen kann,
und läge es versteinert in dem tiefsten Grabe der Ver-
gangenheit."

Wie drüben die Augen des schönen Mädchens in ihrer
kindlichen Liebe, so glänzten jetzt die Augen des jungen
Künstlers in Begeisterung.

„Wir wollen heut' nicht streiten," sagte der andere und
blickte herzlich zu ihm auf; aber — wann leuchtet dieser Blitz?"

„Sei nur fromm und ehre die Götter! — Es gilt
dann nur, das neu erwachte Leben in das Licht des Tages
hinaufzuschafsen, und ich dächte, auch du hättest mir es zu-
gegeben, daß ein paarmal schon meine Augen sehend und
meine Hände stark und keusch genug gewesen sind. — Aber
das ist es eben," fuhr er fort, während der Freund ihm
seinen stolzen Glauben durch einen Händedruck bestätigte,

„ich fürchte, ich habe dieses Mal nicht recht gesehen, oder

— ich war zu kurz noch in der Heimat; die furchtbare Wal-
küre des Nordens verschwindet mir noch immer vor dem

heiteren Gedränge der antiken Götterwelt; selbst aus diesen

grünen Wellen der Nordsee taucht mir das Bild der Leu-
kothea empor, der rettenden Freundin des Odysseus. —
Lah mich jetzt — ich tauge dir doch nicht mehr!"

Sie hatten während dieses Gespräches ihre Kleider
abgeworfen und traten nun auf die offene Galerie hinaus,
bereit, sich in das Meer zu stürzen.

Man hätte wünschen mögen, dah nicht eben der Künstler
der noch Schönere von ihnen gewesen wäre, oder lieber
noch, dah außer ihnen noch ein anderes Künstlerauge hätte
zugegen sein können, um sich zu künftigen Werken an der

Schönheit dieser jugendlichen Gestalten zu ersättigen.
Noch standen sie gefesselt von dem Anblick der bewegten

Wasserfläche, die sich weithin vor ihnen ausdehnte. Rastlos
und unablässig rollten die Wellen über die Tiefe, wurden
flüchtig vom Sonnenstrahl durchleuchtet und verschämten
dann, und andere rollten nach. Die Luft tönte vom
Sturmeshauch und Meeresrauschen; zuweilen schrillte da-

zwischen noch der Schrei eines vorüberschießenden Wasser-

vogels. Eine starke Woge zerschellte eben an dem Gerüst,

worauf die jungen Männer standen, und übersprühte sie

mit ihrem Schaum.

„Holla, sie werden ungeduldig!" rief der junge Akten-

mann. „Komm jetzt, und wie Tritonen wollen wir durch
den grünen Kristall Hindurchschiehen!"

Aber sein Freund, der Künstler, blickte in die Ferne
und schien ihn nicht M hören.

„Was hast du, Franz?"
„Dort! Vom Frauenfloh her! Sieh doch!" Und er

wies mit ausgestrecktem Arm auf die schäumende Waller-
fläche hinaus.

Der andere stieß einen Laut des Schreckens aus. „Ein
Weib! — Ein Kind!"

„So scheint es; aber keine Okeanide!"
„Nein, nein; sie kämpft vergebens mit den Wellen.

Und das meerbesänftigende Muschelhorn hat leider ja nur
der alte Vater Triton!"

Er machte Miene, sich hineinzustürzen, aber mit rascher

Hand hielt ihn sein Freund zurück. „Du nicht, Ernst! Du
weiht, ich bin der bessere Schwimmer, und einer ist genug.
Lauf zu der alten Badehexe dort am Schuppen und sag'

ihr, was zu sagen ist!"
Kaum war das letzte flüchtige Wort gesprochen, so

spritzten auch schon die Wasser hoch empor, und bald, auf
Armeslänge von dem Floh, tauchte der braune Lockenkopf
des Schwimmers auf. Mit den kräftigen Armen die Wellen
teilend, flog er dahin; überall vor seinen Augen flirrte
und sprühte es; aber je nach ein paar Schlägen stieg er
mit der Brust über die Flut empor und seine hellen Blicke

flogen über die schäumenden Wasser.
Noch fern von ihm spielten die Wellen mit schönen

sonnenblonden Haaren; zwei kleine Hände griffen noch mit-
unier durch den beweglichen Kristall, aber auch mit ihnen
spielten schon die Wellen. Eine Sseschwalbe tauchte dicht
daneben in die Flut, erhob sich wieder und schoß, wie
höhnend ihren rauhen Schrei ausstohend, seitwärts vor dem

Wind über die Wasserfläche dahin.
«

Die alte Frau Kathi war vor ihrer brodelnden Kaffee-
Maschine doch auch wieder von ihrer Unruhe befallen wor-
den. Der Sturm rüttelte an den Brettern ihres Schuppens,
dann und wann schlug von draußen aus der Luft ein ver-
wehter Vogelschrei herein; es litt sie nicht mehr auf ihrem
Holzstuhle. Sie war wieder hinausgegangen, ja sie hatte
ebenfalls ihr Schuhzeug abgetan, um zum Floh hinüber-
zuwaten, und stand jetzt dort, mit ihrer harten Hand bald
an diese, bald an jene Badezelle pochend. „Frölen, ach

liebes Frölen, so antworten Sie mir doch!"
Aber es kam keine Antwort; nicht einmal ein Plätschern

lieh sich drinnen hören; nur das Rauschen und Klatschen
der Wellen zog eintönig, unablässig an ihrem Ohr vorüber.

Als sie ratlos nach dem Land zurückblickte, sah sie

einen Mann auf ihren Schuppen zulaufen und gleich darauf
Hörte sie ihn rufen. — „Frau Kathi! Frau Kathi Wulff!"
rief er durch den Wind hindurch.

„Hier! Um gotteswillen, hier!" — Und eilig watete
die Alte über den schaukelnden Steg ans Land zurück.

„Oh, mein Gott, Herr Baron, Sie sind es! Ach, das
Kind, das Kind!"

Er faßte sie, ohne etwas zu sagen, an den Armen,
drehte sie mit einem kräftigen Ruck herum und wies mit
der Hand auf die offene Wasserfläche hinaus.

„Ist das der andere Herr? Sucht er das Kind?"
Der junge Mann nickte.
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„Stttbarmfeerjiger (Sott
SJian fott nicfet reponieren!
gefe räfonierte, §err Sa»

ran, a(3 id) üorfein Sie
Beibe ba auf bem Seiet)

feerau§tommen fafe! SRan

foil nicfet räfonieren; nein,
niemals, niemals!"

SDer Saron antwortete
nicfet; er fafe mit gefpann»
ten Stugen auf bie glut
feinauê. (Sin paar Stugen»

blide nocfe — weit bon
brausen feer tiefe fid) ber

bumpfe Sonner ber offe»

nen (See bernefemen —
itnb er padte roieber ben

Slrm ber Sitten: „gefet,

grau Statfei, ba fefeen Sie
fein! 9?un fuefet er fie nicfet

mefer; er trägt fie fcfeon

in feinen Straten."
Sie Sttte [tiefe einen

tauten Scferei aus.
Sa taudjte bie ©eftalt

beS ©cfemimmerS mit ber

breiten Straft ans ben

fcfeäumenben SBogen auf
unb fealb barauf fafei man ifen tangfam, aber fiefeer an bem

abfdjüffigen Ufer emporfteigen.. 3n feinen Straten, an feiner
S3 ruft rafete ein junger Störper, gteidjiweii entfernt oort ber

gütle bes Sßeibes tote oon ber Säger feit bes Stinbes; ein

Silb ber Sfmfee, menu es jemals eins gegeben hatte. Stber

ber Heine .Stopf roar 3urücfgefunfen; leblos feing ber eine

Slrm feerab. — Stus ber SDtitiagsfeöfee bes Rimmels fiel ber

oolle Sonnenfdjein auf bie beiben fefeimmernben ©eftatten.
„SBie in ben Sagen ber ©ötter!" murmelte ber junge

SRann, ber atemlos biefem Storgange äugefefeen featte. —
„Stber jefet, grau Statfei, an ben (Stranb feinab! Si et) inert

Sie bas Stinb in ©mpfang; iefe laufe sur Stabt unb bringe
einen Strjt; er tonnte nötig fein!"

Stocfe eine turje, embringtiefee Stmoeifung über bie 3tt=

nädjift oon ber Sitten oorfunefemenben Singe, bann eilte

er fort; triefet einmal ben Stamen bes äJtäbdjens featte er

erfahren. '
'

I i

(Einige ©trauten fpäter tag brinnen im Scfeuppett bie

3arte ©eftalt in iferer ganjen Süülflofigfeit auf bem Stube»

bette, bis 3ur 23ruft oon bem roten Umfcfelagetudj ber Sitten

3ugebectt. gitternb, ifer lautes Srfetucfegen geroattfam nieber»

tämpfenb, ftanb 'biefe oor tfer; fie featte eben ein ßeintudj

genommen unb fefeidte fiefe an, mit bem jungen Störper
alles oor3unefemen, toas ifer oon bem einen tote bann auefe

oon bem anbern ber beiben SDtänner eingefrfeärft toorben

roar. Stur nod) einmal bürifte fie fid), um iferem ßiebling
ins ©eficfjt 311 fefeen.

— „Statfei!" -
Sie jungen Sippen hatten es gerufen unb bie jungen

Stugen felidten fie o.olt unb tebenslräftig an. „Statfei, id>

bin ja nicfet ertrunïen!"

6. de Beaumont: Kinderbildnisse.
®er ©enfer ©. be Skaumont matt tute feine ©tubiengenoffen SBurttartb, ©bert ban fDlupben, fßaut fRobert,

©£). ©iron noefe guter alter SErabition, b. fe. facfeliifi unb mirEticfeteitêtreu. @r fuefet bie ffunft in ber Harmonie
ber garben, Sintert unb gtäcfjen unb in ber innern fRufee ber bargeftedten ®inge. ©r ift ber SDialer be§ ©enfer
SBoIEêteBenê (SKRarftfjenen); er feat aber auefe beïoratibc unb feiftorifefee ©emäfbe gefdfenffen, fo bie bemerEenëtuerten
greêten be§ ©enfer 8ïrfenal§ unb be§ 3)raufaate§ beê ©enfer ©emeinbefeaufeS, ferner im gteiefeen ©cbäube ba§
Sablenu : StnEunft ber ©efetueiger im ©enfer §afen am 1. ^uni 1814. Sfem ift ba§ fju(i»§eft ber präefetigen ffunft»
geitfeferift „(ßage§ b'STrt" gemibmet.

Sie Sitte ftür3te oor ifer nieber unb feebedte unter feer=

oorftrömenben Sränen bie öäitbe, Die 93ruft, bie SBangen
bes Stinbes mit iferen Stüffen. „Stdj, grölen, ßrerjenstinb»
rfeien, toas feafeen Sie uns für SIngft gemadjt! SBenn nun
ber liebe junge Sen nicfet getoefen toäre! Itnb icfei räfoniexte,
idj alte (Einfalt, als icfei ifen auf bem Seid) feerausfommen fat)!"

Sas füläbdjen ftredte mit einer jafeen 23etoegung ifer
bie foattb entgegen. „Um gottestoillen, Statfei, fdjweig! 3d)
toill feinen Stamen nicfet roiffen, nie!"

„grölen, id) weife Ifen ja fetber nidjt; id) feab' ben jungen
£>errn ja nimmer noifei gefefeen; er mufe toofet nicfet oon feier fein."

Sie junge ©eftalt riefetete fiefe auf unb ftarrte büfter

oor fidj fein, inbem fie ben Stopf in ifere 5attb ftüfete.

„Statfei," fagte fie, „Statfei — icfei wollte, er wäre tot."
„Stinb, Stinb!" rief bie Sitte, „oerfünöige biefe nicfet! —

Stdj, gröten, ber gute junge SRann; er feat ja boife- auefe

fein fieben um Sie gewagt!"
„Sein fiebert! Sßirltidj, fein fieben? — Stcfe, idj feabe

nicfet baran gebarfet!"
„Stun, gröten, feätten Sie nicfet beibe ba oerfinfen

tonnen?"
„SSeibe! Sßir beibe!" — — Unb fie fefetofe wie im

Staum bie Stugen; aber bennodj fafe fie ein fdjönes btaffes

Sünglingsantlife, bas in Stngft unb 3ärtticfeiteit auf fie

feernieberblidte.

Sie Sttte featte wieber bas Sud) genommen unb begann

ifer bas lange feuefete S>aar 3U trodnen; mitunter ftridj! fie Ieife

mit iferer fearten fi»anb über bie weifee Stirn bes iötäDdjens.

„Statfei," begann biefe wieber, „nein, niefert er, aber
iefe! — S, meine arme SJtutter!" Unb babei brängte fiefe:

eine Sräne naefe ber anbern burdj bie gefd)toffenen SBirn»
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„Allbarmherziger Gott I

Man soll nicht räsonieren!
Ich räsonierte, Herr Ba-

ron, als ich vorhin Sie
beide da auf dem Deich

herauskommen sah! Man
soll nicht räsonieren; nein,
niemals, niemals!"

Der Baron antwortete
nicht; er sah mit gespann-
ten Augen auf die Flut
hinaus. Ein paar Augen-
blicke noch — weit von
draußen her ließ sich der

dumpfe Donner der offe-

nen See vernehmen —
und er packte wieder den

Arm der Alten: „Jetzt,

Frau Kathi, da sehen Sie
hin! Nun sucht er sie nicht
mehr; er trägt sie schon

in seinen Armen."
Die Alte stieß einen

lauten Schrei aus.
Da tauchte die Gestalt

des Schwimmers mit der

breiten Brust aus den

schäumenden Wogen auf
und bald darauf sah man ihn langsam, aber sicher an dem

abschüssigen Ufer emporsteigen. In seinen Armen, an seiner

Brust ruhte ein junger Körper, gleichweit entfernt von der

Fülle des Weibes wie von der Hagerkeit des Kindes; ein

Bild der Psyche, wenn es jemals eins gegeben hatte. Aber
der kleine Kopf war zurückgesunken; leblos hing der eine

Arm herab. — Aus der Mittagshöhe des Himmels fiel der

volle Sonnenschein auf die beiden schimmernden Gestalten.

„Wie in den Tagen der Götter!" murmelte der junge

Mann, der atemlos diesem Vorgange zugesehen hatte. —
„Aber jetzt, Frau Kathi, an den Strand hinab! Nehmen
Sie das Kind in Empfang; ich laufe zur Stadt und bringe
einen Arzt; er könnte nötig sein!"

Noch eine kurze, eindringliche Anweisung über die zu-
nächst von der Alten vorzunehmenden Dinge, dann eilte

er fort; nicht einmal den Namen des Mädchens hatte er

erfahren. î i I j

Einige Minuten später lag drinnen im Schuppen die

zarte Gestalt in ihrer ganzen Hülflosigkeit auf dem Ruhe-
bette, bis zur Brust von dem roten Umschlagetuch der Alten
zugedeckt. Zitternd, ihr lautes Schluchzen gewaltsam nieder-

kämpfend. stand diese vor ihr; sie hatte eben ein Leintuch!

genommen und schickte sich an, mit dem jungen Körper
alles vorzunehmen, was ihr von dem einen wie dann auch

von dem andern der beiden Männer eingeschärft worden

war. Nur noch einmal bückte sie sich, um ihrem Liebling
ins Gesicht zu sehen.

— „Kathi!" -
Die jungen Lippen hatten es gerufen und die jungen

Augen blickten sie voll und lebenskräftig an. „Kathi, ich

bin ja nicht ertrunken!"

S, äe keauinont: UinäerbiKlnisse.
Der Genfer G, de Beaumont malt wie seine Studiengenossen Burnand, Evert van Muyden, Paul Robert,

Ch, Giron nach guter alter Tradition, d, h> sachlich und wirklichkeitstreu. Er sucht die Kunst in der Harmonie
der Farben, Linien und Flächen und in der innern Ruhe der dargestellten Dinge. Er ist der Maler des Genfer
Volkslebens Warktszenen); er hat aber auch dekorative und historische Gemälde geschaffen, so diebemerkenswerten
Fresken des Genfer Arsenals und des Trausaales des Genfer Gemeindehauses, ferner im gleichen Gebäude das
Tableau: Ankunft der Schweizer im Genfer Hafen am 1. Juni 1814. Ihm ist das Juli-Heft der prächtigen Kunst-
Zeitschrift „Pages d'Art" gewidmet.

Die Alte stürzte vor ihr nieder und bedeckte unter her-

vorströmenden Tränen die Hände, die Brust, die Wangen
des Kindes mit ihren Küssen. „Ach!, Frölen, Herzenskind-
chien, was haben Sie uns für Angst gemacht! Wenn nun
der liebe junge Herr nicht gewesen wäre! Und ich räsonierte,
ich alte Einfalt, als ich ihn auf dem Deich herauskommen sah!"

Das Mädchen streckte mit einer jähen Bewegung ihr
die Hand entgegen. „Um gottesroillen, Kathi, schweig! Ich
will seinen Namen nicht wissen, nie!"

„Frölen, ich weiß ihn ja selber nicht; ich hab' den jungen
Herrn ja nimmer noch gesehen; er muß wohl nicht von hier sein."

Die junge Gestalt richtete sich auf und starrte düster

vor sich hin, indem sie den Kopf in ihre Hand stützte.

„Kathi," sagte sie, „Kathi — ich wollte, er wäre tot."
„Kind, Kind!" rief die Alte, „versündige dich nicht! —

Ach, Frölen, der gute junge Mann; er hat ja doch auch

sein Leben um Sie gewagt!"
„Sein Leben! Wirklich, sein Leben? — Ach, ich habe

nicht daran gedacht!"
„Nun, Frölen, hätten Sie nicht beide da versinken

können?"

„Beide! Wir beide!" — — Und sie schloß wie im
Traum die Augen; aber dennoch sah sie ein schönes blasses

Jünglingsantlitz, das in Angst und Zärtlichkeit auf sie

herniederblickte.

Die Alte hatte wieder das Tuch genommen und begann

ihr das lange feuchte Haar zu trocknen; mitunter strich sie leise

mit ihrer harten Hand über die weiße Stirn des Mädchens.

„Kathi," begann diese wieder, „nein, nicht er, aber
ich! — O, meine arme Mutter!" Und dabei drängte sich

eine Träne nach der andern durch die geschlossenen Wim-
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pern. „Katbi! 3d) fann iE)m ni#t banfen! Stie, niemals!
O, rote ungtüdli#! bin i#!" »

„Sinn," meinte Katbi begütigen# „Sie Braudjen bas

ja audi ni#t 30 tun, grölen; SJtama roirb bas ia alles f#on
befolgen."

„SStama!" tief bas 2ftäb#en.
„SStein ©ott, grölen, bat Sie bas erfdjredt?"
Sfber bas Kinb fafj ba, bie nadten Sinne oor fid) jjin=

geftredt, in ihrer bülflofen S#önbeit fefbft für bie Singen
bes armen alten SBeibes ein bejaubernber Slnblid. „Sftarna!"
rief fie abermals. „3a, ia, Katbi, bie mürbe es tun; unb

roenn i# fie nod) fo oiel bäte, fie mürbe es benno# tun,
— Katbi, fie barf es nie erfahren; oerfpri# es mir, fdjroöre
es mir, Katbi!" Sie batte bie Sirme um ben Sals ber

altçn grau gefegt, bie neben ibr niebergeïniet mar.

„3a, ja, grölen, roenn Sie nur rubig werben, tibi iroilf

fdmeigen mie bas ©rab."
„Stein, Katbi, f#roöre es mir orbentli#! Sage: Sei

©ott! baff bu fdjroeigen roillft."
„Slun, grölen: bei ©ott! — ©s bätt's au#i ohnedies

getan." ;

,,3dj baute bir, alte Katbi! Sfber es mar no# 'einer
ba. — SBar es ni#t?"

„3a, grölen, es mar — —"
„Stein, nein, nidjt feinen Stamen, Kaibi!" Unb fie

oerfdjlof) ben SJtunb ber Sitten mit ibrer Keinen falten
Sanb. „Sage nur, bat er mid)' erfannt, tann er mid) er=

tannt baben?"
„3d> glaube ni#t, grölen. Slls Sie auf ben Sei#

gegangen tarnen, mar er mit bem anbern brühen auf Dem

glofj. Stacbber mar er 3U roeit entfernt; au#; ift er gfeidj

3ur Stabt 3urüdgegangen."
Sas SJtäbd)en nidte unb legte ft#, rote um aus3uruben,

auf bas harte .Kiffen ber Stubebant 3urüd, bie SanDe hinten

um ben Kopf gefaltet.
Sie Sitte mar aufgeftanben. „3d) tomme gleich ;uiriid,"

fagte fie; „idj, geh' nur, um bem anbern Serrn 3U fagen,

bafe bas grölen munter ift unb baff mir leinen Softor
braudjen."

„Sfber oergib nidjt, Katbi!"
„Stiebt bodj, grölen; i(b bab' es ia

gefdjmoren."
— — Sfls bie Sitte nad) einiger

3eit 3urüdtam, fanb fie ihren jungen

©aft fdjon oötlig angelleibet, eben bamit
befd),äftigt, ein roeifjes S#nupftu# fidj
um ben Kopf 3U tnoien. Sfber bie gute
Sflte lieb fie fo ni#t fort; ber Kaffee
mar ja nod), betb, unö bas Kinb, ba es

fo fror, lieb fid> eine Saffe fdjon ge=

fallen, „ffnb nun," fagte bie Sflte,

„roenn grölen marten molten, tonnen mir
gleich 3ufammen geben."

Sfber bas grölen wollte nidjt auf bem

geraben Sßege na# ber Stabt 3urüd;
bas grölen roollte ben weiten ftmroeg

bur# 'ben Koog ma#en. Sie Sflte meinte

3toar: „Um ©ottes milieu, Kinb, roenn

Sie fo bange finb oor bem jungen Serrn — ,er roirb glei#
oon bem glob berausfommen; mir marten nur ein 2Beil#en,
bann ift er lange oor uns f#pn 3ur Stabt!"

Sfber bas grölen roollte bo# nicht.
,,'Stuu," fagte bie Sflte, „fo geh' i#i mit 31)neu; bei

mir 311 Saufe roartet feiner als mein S#3, unb ber roartet
au# ni#t, ber f#!äft unterm Ka#eIofen; — Sie tonnen
ba ni#t allein geben, über all bie Stege unb bur#, all
bas SSieljjeug binbur#."

Sfber bas grölen roollte au# bas nidjt; fie roollte
eben gaii3 allein geben. „Katbi, alte Kattji!" fagte fie unb

ftrei#,elte mit ihrer Keinen Sanb bie madigen Sßangen
ber allen grau; „bie Küb' unb 0#fen tun mir ni#ts.
Siebft bu, i# bin ja gans in SBcife; fein fiäppdjett Slot
an mir!" Unb fie f#lug mit beiben Säubert Das luftige
Sommerfteib 3urüd. „Sa ift ja feftes ßanb; i# laufe ruf#
binbur#; bann f#Iüpf' i# hinten in unfern ©arten, unb

— fiebft bu, niemanb bat mi# gefeben als bu, alte Katbi;
unb bu — bu baft gef#rooreu!"

(gortfebung folgt.)

©et SDÎaler bes 53teletfeeô: (£rttft (Seiger,
Snmtttt.

SSon 933 alter S # ro e i 3 e r, Sdeaumont.

SB er fennte ihn ni#t, ben berrli#f#önen 33ielerfee unb
ben roilbromantif#en Söbenroeg, ber, oon 33iet ausgeljenD,
uns bie S#önbeiten ber Seelanbf#aft in rounDerbarer
S#öne oor Sfugen führt unb uns oor bie giifje legt. Ser
Sßberoeg, auf beffen SttaDen bir Die SSoefie in bö#'fteigener
SJerfon begegnet, Di#i grübt unb freunbli# 3ur Slaft unter
alten, mit SJioos unb grauem gle#tenbart bebangenen
93äumen einläbt. golge ber freunbli#en ©inlabung, unb
fie roirb bir allerlei ersäbten, S#önes unb Srauriges, oon
alten Seiten, too no# ber Slömer im fianbe gebot unb
roo feine SKa#! alles unterio#te. Sie roirb bir Beri#ten
oon Seermaffen, bie bur# bie 33p D'Stra), via strata ber
grofeen Straffe Sloenticum S3etinesca» Saloburum 3U3ogen,
brennenb unb fengeub alles oor fi# her oerroüftenb. Sfber
au# oon ber S3oefie, bie an ben ffieftaben berrfdjtc, roirb
fie bir er3äblen, als no# bie S3fablbauer unb Ketten auf'
ben blauen gluten ihr SBefett trieben unb bem gif#fang
oblagen Sflte ©rinnerungen auf S#ritt unb Sritt,

6rnst 6eiger, Cum m: : übend am Bielersee.

408 VIL VVOEttL

pern. „Kathi! Ich kann ihm nicht danken! Nie, niemals!
O, wie unglücklich bin ich!" >

„Nun," meinte Kathi begütigend, „Sie brauchen das

ja auch nicht zu tun, Frölen: Mama wird das ia alles schon

besorgen."

„Mama!" rief das Mädchen.

„Mein Gott, Frölen, hat Sie das erschreckt?"

Aber das Kind sah da, die nackten Arme vor sich hin-
gestreckt, in ihrer Hülflosen Schönheit selbst für die Augen
des lärmen alten Weibes ein bezaubernder Anblick. „Mama!"
rief sie abermals. „Ia, ja, Kathi, die würde es tun: und

wenn ich sie noch! so viel bäte, sie würde es dennoch tun.
— Kathi, sie darf es nie erfahren: versprich es mir, schwöre

es mir, Kathi!" Sie hatte die Arme um den Hals der

akt?n Frau gelegt, die neben ihr niedergekniet war.

„Ja, ja, Frölen, wenn Sie nur ruhig werden, ich mill
schweigen wie das Grab."

„Nein, Kathi, schwöre es mir ordentlich! Sage: Bei
Gott! daß du schweigen willst."

„Nun, Frölen: bei Gott! — Es hätt's auch ohne dies
getan." :

„Ich danke dir, alte Kathi! Aber es war noch 'einer
da. — War es nicht?"

„Ja, Frölen, es war — —"
„Nein, nein, nicht seinen Namen, Kathi!" Und sie

verschloß den Mund der Alten mit ihrer kleinen kalten

Hand. „Sage nur, hat er mich erkannt, kann er mich er-
kannt haben?"

„Ich glaube nicht, Frölen. Als Sie auf den Deich

gegangen kamen, war er mit dem andern drüben auf dem

Floh. Nachher war er zu weit entfernt: auch ist er gleich

zur Stadt zurückgegangen."
Das Mädchen nickte und legte sich, wie um auszuruhen,

auf das harte Kissen der Ruhebank zurück, die Hände hinten

um den Kopf gefaltet.
Die Alte war aufgestanden. „Ich komme gleich zurück,"

sagte sie: „ich geh' nur, um dem andern Herrn zu sagen,

daß das Frölen munter ist und dah wir keinen Doktor
brauchen."

„Aber vergiß nicht, Kathi!"
„Nicht doch, Frölen: ich hab' es ja

geschworen."

— — Als die Alte nach, einiger

Zeit zurückkam, fand sie ihren jungen
Gast schon völlig angekleidet, eben damit
beschäftigt, ein weißes Schnupftuch sich

um den Kopf zu knoten. Aber die gute
Alte ließ sie so nicht fort: der Kaffee
war ja noch heiß, und das Kind, da es

so fror, ließ sich eine Tasse schon ge-

fallen. „Und nun," sagte die Alte,
„wenn Frölen warten wollen, können wir
gleich zusammen gehen."

Aber das Frölen wollte nicht auf dem

geraden Wege nach der Stadt zurück:

das Frölen wollte den weiten Umweg
durch 'den Koog machen. Die Alte meinte

zwar: „Um Gottes willen, Kind, wenn

Sie so bange sind vor dem jungen Herrn — er wird gleich

von dem Floß herauskommen: wir warten nur ein Weilchen,
dann ist er lange vor uns schon zur Stadt!"

Aber das Frölen wollte doch nicht.

„Nun," sagte die Alte, „so geh' ich mit Ihnen: bei
mir zu Hause wartet keiner als mein Hinz, und der wartet
auch nicht, der schläft unterm Kachelofen: — Sie können

da nicht allein gehen, über all die Stege und durch! all
das Viehzeug hindurch."

Aber das Frölen wollte auch das nicht: sie wollte
eben ganz allein gehen. „Kathi, alte Kathi!" sagte sie und
streichelte mit ihrer kleinen Hand die runzligen Wangen
der alten Frau: „die Küh' und Ochsen tun mir nichts.
Siehst du, ich bin ja ganz in Weiß: kein Läppchen Rot
an mir!" Und sie schlug mit beiden Händen das lustige
Sommerkleid zurück. „Da ist ja festes Land: ich laufe rasch

hindurch: dann schlüpf' ich hinten in unsern Garten, und

^ siehst du, niemand hat mich gesehen als du, alte Kathi:
und du — du hast geschworen!"

(Fortsetzung folgt.)

Der Maler des Bielersees: Ernst Geiger,
Twann.

Von Walter Schweizer, Beaumont.

Wer kennte ihn nicht, den herrlichschönen Bielersee und
den Wildromantischen Höhenweg, der, von Viel ausgehend,
uns die Schönheiten der Seelandschaft in wunderbarer
Schöne vor Augen führt und uns vor die Füße legt. Der
Höheweg. auf dessen Pfaden dir die Poesie in höchsteigener
Person begegnet, dich grüßt und freundlich zur Rast unter
alten, mit Moos und grauem Flechtenbart behangenen
Bäumen einlädt. Folge der freundlichen Einladung, und
sie wird dir allerlei erzählen, Schönes und Trauriges, von
alten Zeiten, wo noch der Römer im Lande gebot und
wo seine Macht alles unterjochte. Sie wird dir berichten
von Heermassen, die durch die Vy d'Etraz, via strata der
großen Straße Aventicum - Petinesca-Salodurum zuzogen,
brennend und sengend alles vor sich her verwüstend. Aber
auch von der Poesie, die an den Gestaden herrschte, wird
sie dir erzählen, als noch die Pfahlbauer und Kelten auf
den blauen Fluten ihr Wesen trieben und dem Fischfang
oblagen Alte Erinnerungen auf Schritt und Tritt,

Krnst Seiger, cwann: übenä am kielersee.
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